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Die Volksſchule. 


Dem Vernehmen nach wird bei der zweiten 
Berathung des Kultusetats im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe auch die Frage der Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Schulverbände für Zwecke der Volksſchule 
zur Beſprechung kommen. Die Angelegenheit iſt 
ſchon in der Budgetkommiſſion verhandelt worden, 
wobei der Kultusminister eine Erklärung abgege⸗ 
ben hat. Danach liegt die Entſcheidung über 
dieſe Leiſtungsfähigkeit jetzt je uach der Natur 
der Ausgabe in verſchiedener Haud. Treten an 
die Gemeinden neue oder erhöhte Anforderungen 
heran, ſo entſcheiden die Frage der veiſtungsfähig⸗ 
keit nach dem Geſetz vom 26. Mai 1887 die 
Selbſtverwaltungsbehörden allein, in letzter In⸗ 
ſtanz die Provinzialräthe. Handelt es ſich um 
die Auordnungen von Volksſchulbauten, ſo ent⸗ 
ſcheiden die Verwaltungsgerichte, in letzter In⸗ 
ſtanz das Oberverwaltungszericht, darüber, ob die 
Gemeinde bei billiger Rückſichtnahme auf ihre 
wirthſchaftliche Lage fähig iſt, die ihr angeſonnene 
Leiſtung zu übernehmen. Sit in Frage, ob eine 
Gemeinde bei Aafbringung ihrer bereits beſtehen⸗ 
den Ausgaben für die Volksſchule ſtaatlicherſeits 
unterſtützt werden ſoll, ſo iſt die Eutſcheidung in 
die Hand der Bezirksregierungen gelegt. Es be⸗ 
finden darüber die Schulabtheilung und die 
Finanzabtheilung der Regierung gemeinſchaſtlich. 
Ju welcher Weiſe dieſe Entſcheidung vorzubereiten, 
auf welche Punkte bei der Prüfung einzugehen 
und darüber, in welcher Reihenfolge etwa die 
Steuerkraft der Gemeinden für Zwecke der Volks⸗ 
ſchule und für andere kommunale Zwecke in 
Auſpruch zu nehmen iſt, darüber ſind unter dem 
8. Mai 1854 und 23. Oktober 1856 von dem 
Unterrichtsminiſter im Einverſtändniß mit dem 
Finanzminiſter und dem wWiinifter des Innern 
allgemeine Anordnungen ergangen. 

Trotz der Erleichterung, welche die Gemein- 
den in der Aufbringung der Volksſchullaſten 
durch die Gewährung von Staatsbeiträgen zum 
Stelleneinkommen und zu den Ruhegehültern fo- 
wie durch die Einführung ſtaatlicher Dienſtalters⸗ 
zulagen erfahren haben, nimmt die Volksſchullaſt 
in dem Haushalt der Gemeinden einen viel 
breiteren Raum ein, als zur Zeit des Erlaſſes 
der erwähnten Verfügungen. Auch ſind den Ge⸗ 
meinden inzwiſchen auf anderen Gebieten des 
öffentlichen Lebens Aufgaben geſtellt, deren Er⸗ 
füllung ſie ſich ebenſowenig, wie der Unterhaltung 
ihrer Volksſchulen entziehen können. Es ſcheint 
deshalb angezeigt, die Grundlagen für die Er⸗ 
mittetung der Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden 
für Zwecke der Volksſchulen und die au die Ge⸗ 
meinden hierfür zu ſtellenden Anforderungen einer 
erneuten Prüfung zu unterziehen und namentlich 
zu verſuchen, durch die Aufſtellung einheitliche 
Geſichtspunkte eine gerechte, der Leiſtungsunfähig⸗ 
keit der ärmeren Gemeinden gleichmäßig Rechnung 
tragende Vertheilung der zu ihrer Unterſtützung 
im Staatshaushat ausgeworfenen Mittel herbei⸗ 
zuführen. : 

Die Frage, ob und auf weichem Wege dies 
möglich wäre, ohne die individuelle Behandlung 
des einzeluen Falles auszuschließen und ohne vie 
Grenze der bereitſtehenden ſtaatlichen Mittel zu 
überschreiten, wird bereits ſeit einiger Zeit zwiſchen 
dem Unterrichtsminiſterium und den Miniſterien 
des Innern und der Finanzen als den nächſi⸗ 
betheiligten Reſſorls erörtert. Indeſſen läßt ſich 
zur Zeit noch nicht beſtimmt überſehen, ob bei den 
großen Schwierigkeiten, welche in der Sache 
liegen, es möglich ſein wird, zu einem praktiſchen 
Ergebniß zu gelangen. Erweiſt es ſich als mög⸗ 
lich, ſeitens des königlichen Staatsminiſteriums 
Beſtimmungen, ſei es im Wege der Verwaltung, 
ſei es auf geſetzgeberiſchem Wege, zu treffen, fo 
wäre ein ſolches Ergebniß nicht nur vom Stand⸗ 
punkte der Gemeinde, ſondern auch von dem der 
Unterrichtsverwaltung mit Freude zu begrüßen. 

Wenn ſchließlich in der Landesvertretung eine 
Prüfung der Frage gewünſcht wird, ob nicht eine 
Mitwirkung der Selbſtverwaltungsbehörden in 
noch zu erwägenden Grenzen bei Feuſtellung der 
Leiſtungefähigkeit für ſchon beſtehende Ausgaben 
eingeführt werden kann, ſo wird auch dieſe Frage 
in die Erörterungen einbezogen werden, welche 
über die oben erwähnte Hauptſrage bereite 
ſchweben. 


Deut ſchland. 

Berlin, 26. Februar. Zur Begründung der 
Tabakſteuervorlage ſchreiben die „Berl. Polit. 
Nachrichten“: 

„Die Generaldebatte über die Tabakſteuer⸗ 
vorlage hat die „Freiſinnige Zeitung“ lebhaft 
beunruhigt. Ihr Herausgeber ſieht ſeine Stel⸗ 
lung als unumſchränkter Führer einer finanzpoli⸗ 


tiſch⸗oppoſitionellen Mehrheit des Reichstags augen⸗ 


ſcheinlich ernſtlich bedroht und iſt demzufolge 
eiſrigſt bemüht, alle Künſte zur Erhaltung der: 
ſelben anzuwenden. Ohne Zweifel wird jetzt 
auch, nach den Andeutungen des gedachten Blattes 
zu ſchließen, allen Ernſtes verſucht werden, den 
von demſelben ſchon friiher gerathenen Aktionsplan 
perſönlicher Einwirkung auf die als unſicher an⸗ 
geſehenen Reichstagsabgeordneten durchzuführen, 
und es werden daher die als ſolche von der Lei⸗ 
tung der Agitation bezeichneten Mitglieder des 
Reichstags gewärtigen müſſen, von einer Anzahl 
von Jutereſſenten der Tabakbranche demnächſt ver⸗ 
ſönlich und dauernd bearbeitet zu werden. Allein 
man wird billig bezweifeln dürfen, ob ſelbſt dieſe 
uliima ratio einer vor nichts zurückſchreckenden 
Agitation der Sonderintereſſen die erſtrebte Wir⸗ 
kung auf den Reichstag haben wird. Denjenigen 
Gründen, wie ſie klar und präziſe der Staats⸗ 
ſekretär des Reichsſchatzamts Graf Poſadowsky 
aufs neue vorgebracht hat, kaun ein Reichstag, 
der ſich ſeiner Aufgabe bewußt iſt, auf die Dauer 
um ſo weniger entziehen, als die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit der endlichen Ordnung 
der Finanzen ſich in immer weiteren Kreiſen 
Bahn bricht. Denn die ihrer Pflicht und ihren 
Aufgaben getreuen Vertreter des deutſchen Volkes 
werden ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen können, 
daß auch die Volksvertretung die Verantwortung 
für die Ordnung der Finanzen trägt und daß 
dem zufolge der Reichstag, welcher der Militär⸗ 
vorlage und den Handels verträgen zuge⸗ 
ſtimmt hat, auch die Verpflichtung hat, die 
Deckung für die dadurch hervorgerufenen Mehr⸗ 
ausgaben und Mindereinnahmen mit herbeizu⸗ 
führen, Erwägt man ferner, daß gerade auf 
Wunſch des Reichstages auf die Erhöhung der 
Bierſteuer verzichtet iſt, auch andere Wege zur 
Vermehrung der eigenen Einnahmen des Meichs, 


wie z. B. eine Reichseinkommen⸗ und Reichserb⸗ ei den Parteien des Mei 
ſchaftsſteuer zur Zeit ganz ungongbev ſind, o 


5 


wird man ſich ſagen müſſen, daß eine mäßige 


artikel in einer Form, welche, wie die jetzige Vor⸗ 
lage, die ſchwächeren Schultern und zwar nach 
der Seite der Produktion wie der Konſumtion 
planmäßig ſchont und die Beläſtigungen und ſozialen 
Nachtheile der Steuerreform auf das denkbar ge⸗ 
ringſte Maß ermäßigt, ſeitens einer ihrer Pflicht 
und Aufgabe voll bewußten Volksvertretung nicht 
füglich von 
Gerade dieſe Erwägungen ſind es offenbar, welche 
im Schooße bisher ablehnend geſtimmter Gruppen 
innerhalb und außerhalb des Reichstages einen 
Umſchwung angebahnt haben. Man wird ihnen 
bei ihrer unwiderleglichen Folgerichtigkeit werbende 
Kraft genug zutrauen 
weiteren Kreiſen wirkſame Propaganda für eine 
Vorlage zu machen, für welche im Falle der Ab⸗ 
lehnung die Mehrheit des Reichstages Erſatz zu 
ſchaffen nicht in der Lage iſt, deren Ablehnung 
mithin dem Reiche einen nicht wieder gut zu 
machenden Schaden bereiten würde.“ 


wärtig in großer Nothlage. Als Urſache iſt in 
erſter Linie der übermäßige Andrang zu dem 


Erhöhung der Steuer auf einen reinen Luxus⸗ 


der Hand gewieſen werden kann. 


können, um in immer 


— Die Hülfslehrer und Kandidaten an den 
höheren Lehranſtalten Preußens befinden ſich gegen- 


philoſophiſchen Studium in dem vorletzten Jahr⸗ 
zehnt anzuſehen, der in einer über das Bedürfniß 
hinausgehenden Errichtung vollberechtigter Lehr⸗ 
anſtalten während der Gründerjahre ſeinen 
Urſprung hat. Dazu kommt, daß die wohl⸗ 
gemeinten und vortrefflichen Vorſchläge der Schul⸗ 
konferenz vom Dezember 1889 bis heute noch 
nicht ausgeführt worden ſind. Die Herabſetzung 
der Stundenzahl für einzelne Fächer, ſowie die 
Erhöhung der Pflichtſtundenzahl machte zahlreich 
endgültig angeſtellte Lehrkräfte überzählig, die erſt 


nach und nach wieder untergebracht werden müſſen. 


Trotz der hohen Anforderungen der neuen Lehr⸗ 
pläne an die Thätigkeit des Lehrers find die über⸗ 
füllten Klaſſen gerade ſo wie früher beſtehen ge⸗ 
blieben oder der Erſparniß halber eingerichtet wor⸗ 
den. Dadurch hat ſich die Wartezeit der Hülfs⸗ 
lehrer, von der Beendigung des Probejahres ab ge⸗ 
rechnet, jetzt ſchon auf acht Jahre erhöht und 
wird noch weiter ſteigen, ſo daß ſie mit 35 
bis 40 Jahren in die Gehaltsſtufe von 700 Tha⸗ 
lern einrücken! Ausſicht auf Erreichung der oberſten 
Gehaltsſtufſe — nach 27 Jahren — haben von 
den jetzt zur Anſtellung Gelangenden mithin nur 
wenige, von einem längeren Genuß der oberſten 
Gehaltsſtufe iſt natürlich keine Rede. Ueber die 


Dringend erforverlich iſt auch die Vereidigung der 


Hülfelehrer und Kandidaten und die Verleihun 


eures geeigneten Titels an dieſe. Während in 
Weſtpreußen die Kandidaten ſofort bei Antritt des 


Seminarjahres vereidigt werden, verweigern alle 


anderen Provinzialbehörden dieſe Forderung, und 
das Unterrichtsminiſterium hat ſich zu einer Be⸗ 
willigung noch nicht entſchließen können. Geradezu 


beſchämend und herabwürdigend iſt der den nicht 
etatsmäßigen Lehrkräften anhaftende amtliche 


Titel „Kandidat“, der dieſe trotz ber Ableistung 


der ſtrengen Prüfungen des Seminar⸗ und Probe⸗ 


jahres und trotz des Zeugniſſes der Anſtellungs⸗ 
fähigkeit auf eine Stufe mit dem verbummelken 


Studenten ſiellt. Zur Hebung des Standes 
können ſolche Zuſtände unmöglich beitragen. Eine 
von ausführlichem Material begleitete und von 
678 Hülfelehrern und Kandidaten unterzeichnete 
Deukſchrift über dieſe Verhältniſſe iſt ſämtlichen 
Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes überſandt 


worden. Die Bittſteller hoffen, daß bei den be⸗ 


vorſteheuden Landtagsverhandlungen endlich ihre 


Forderungen als berechtigt anerkannt und ihnen 


Abhülfe geſchafft werden wird. 


— Immer mehr Segel ſtellt der Ultramonta⸗ 
nismus aus; als ob er Morgenluft zu wittern 
beginne. Bei der Etatsberathung hat diesmal 
Freiherr von Heereman und deutlicher noch fein 
Fraktionsgenoſſe, der Geiſtliche Dr. Dittrich, die 
Forderung geſtellt, daß die Akademie Münſter in 
die „katholiſche Unirerſität“ umgewandelt werde, 
die man bisher auf privatem Wege zu erreichen 
vergeblich bemüht geweſen iſt. Natürlich ſoll die 
Freiheit der Wiſſenſchaft unangetaſtet bleiben, 
aber die Lehrer ſollen ausſchließlich Katholiken 
und Kautelen getroffen ſein, damit nicht der Same 
des Unglaubens oder einer andern falſchen Rich⸗ 
tung in das Herz der Jugend gelegt werde. 
Herr Dr. Dittrich hat mit einer Offenheit, die 
ihm Ehre macht, gradezu von einer „Stätte 
katholiſcher Wiſſenſchaſt“ geſprochen, wo dieſe ſich 
„voll und ganz“ nach ihren eigenen Prinzipien 
entwickeln könne. Man kann es nur bedauern, 
daß die Regierung, an deren Großherzigkeit Herr 
Dr. Dittrich appellirte, den Proteſt gegen die 
katholiſche Wiſſenſchaft dem Abg. Or. Virchow 
allein überlaſſen hat. Herrn Miniſterialdirektor 
Althoff hat es ſogar mit Genugthuung erfüllt, 
daß Frhr. von Heereman die Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaſt anerkannt habe. Bei ſo erſtaunlicher 
Nazvetät kann es natürlich den Herren vom Zeus 
trum nicht fehlen. Da brauchen fie gar nicht 
erſt die frommen Väter vom Orden der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu zur Unterſtützung. 

— Staatsſekretär Hollmann hat nach der 
„Voſſiſchen Zeitung“ in Folge von Differenzen 
mit dem Oberkommando jüngſt den Wunſch aus⸗ 
geſprochen, von ſeinem Amte zurücktreten zu dür⸗ 
fen, was in dieſem Augenblick, da der Marine⸗ 
haushalt noch nicht erledigt iſt, zu mannigfachen 
Unbequemlichkeiten führen müßte. Der Kaiſer hat 
in Folge deſſen in der vorigen Woche mit dem 
kommandirenden Admiral von der Goltz eine län⸗ 
gere Konferenz gehabt, und es ſcheint die Angelegen⸗ 
heit vorläufig beigelegt zu ſein. Doch heißt es, 
daß auch der Admiral von der Goltz in ſeiner 
Stellung ſich nicht mehr recht behaglich fühle. 
Eine endgültige Entſcheidung werde vermuthlich 
erſt nach Erledigung des Marineetats getroffen 
werden. — Nach der „Freiſinnigen Zeitung“ ſind 
die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den beiden 
oberſten Beamten der Marine ſchon vor einiger 
Zeit ausgeglichen worden. 


— Der Abg. Dr. Paaſche hat ſeinen belaun⸗ 


den politiſchen Freunden des 
Nationalliberalen, die faſt vollzählig für den Ent⸗ 


ſich ſchließt!“ 


Abend⸗Ausgabe. 


wurf eintreten, haben auch, wie der „Köln. Ztg.“ 


geſchrieben wird, die beiden konſervativen Fraktio⸗ 
nen ſich betheiligt, das Zentrum hat 28 Unter⸗ 
ſchriften geliefert, die deutſche Reformpartet, die 


Welſen und Polen ſind einmüthig für den Antrag. 


— Der brandenburgiſche Provinziallandtag 
hat den von 20 Mitgliedern unterſtützten Antrag 
der Abgg. Graf v. Wilamowitz, v. Benda und 


Fritſche, dem Fürſten Bismarck zum 80. Geburts⸗ 


tage die Glückwünſche der Provinz Brandenburg 
darzubringen und mit der Ausführung dieſes Ber 
ſchluſſes den Provinzialausſchuß zu betrauen, an⸗ 


genommen. 


— Zahlreiche Mitglieder aus allen Parteien 
des Abgeordnetenhauſes haben eine Reſolution ein⸗ 
Regierung erſucht wird, die 
nothwendigen Maßregeln zu ergreifen, um die durch 
die wiederholten Sperrungen des Berliner Schlacht- 
und Viehhofes der einheimiſchen Landwirthſchaft 


gebracht, in der die 


und dem Viehhandel zugefügten ſchweren Schäden 
für die Zukunft zu befeitigen. 

L In Bromberg wurde vor wenigen Tagen 
30 Eiſenbabndiätaren gekündigt mit der Maß⸗ 
gabe, daß ihnen auf Peuſion keine Ausſicht ge- 


währt werden könne. Mit Bezug hierauf werden 
die Beamten an zuſtändiger Stelle yetitioniven, 
daß man ſie weiter beſchäftigen oder den längere 


Zeit Beſchäftigten eine Penſton gewähren möge. 


Die Vorausſetzung für eine derartige Petition iſt, 
daß die Petenten Beamteneigenſchaft haben, und 


die Eiſenbahndiätare glauben auch Beamten⸗ 


qualität zu beſitzen. In der Entſcheidung der 
zuſtändigen Behörde wird alſo zum Ausdruck 


kommen, ob Diätare, die 10 —24 Jahre Beamten⸗ 


Präzedenzfall zur Sprache, 
Es handelte ſich damals um einen bei dem 
ſiebenjähriger Thätigkeit den 


kündigt wurde. 
Einſpruch, da er annahm, 


habe. 
ſchloſſen ſich dieſer Anſicht an, und ſo wurde di 


Wiederanſtellung des Beamten verurtheilt. 


Beamtenqualität erlangt haben die 


waren 
Oſawa 


vertreten. 


So diente 
beim 


Trainbatgillon Nr. 


hatte Herr Sato, beim Regiment Göben 
Yamamoto geſtanden. 
war Hauptmann Kitagawa, zu den Pionieren 
Premierlieutenant Hayaski kommandirt geweſen 
U. ſ. f. Die hieſige japaniſche Kolonie hatte es 


ſich nicht nehmen laſſen, den Vertretern ihrer 
tapferen Armee, die nun ſelbſt im Begriffe 


ſtanden, gegen den Feind zu ziehen, ein Abſchieds⸗ 
vet zu geben. Nach deutſcher Art wald das 
Feſt beim Gerſtenſaſt gefeiert, zu welchem Zwecke 
man ein in der Karlſtraße belegenes Reſtaurant 
gewählt hatte. Hier fanden ſich außer den Offi⸗ 
zieren die Herren der Geſandtſchaft, den Geſandten 
Vikomte Aoki an der Spitze, nebſt 34 Landsleuten, 
überwiegend Studirende unſerer Hochſchulen, ein. 
Von den vielen gehaltenen Reden mögen zwei hier 
kurz erwähnt fein. So ſprach der erſte Legatious⸗ 
ſetretär Herr Miyaoka u. A. Folgendes: „Ich 
weiß, daß Sie in Peking einzuziehen wünſchen. 
Darum verlaſſen Sie morgen Berlin, reiſen nach 
Bremen und werden ſich nach Newyork einſchiffeu. 
In Vancouver, Ihrer Station, der Sie nach dem 
Eintreffen in Newyork zuzuſtreben haben, wird 
Sie zur Ueberfahrt nach der Heimath ein Schiff 
erwarten, das den Namen „Peking“ führt. Ein 
merkwürdiger Zufall, der aber für das Vaterland 
und für Sie gewiß eine gute Vorbedeutung in 
— Die andere bemerkenswerthe 
Rede war die des Herrn Kitagawa, der ſich mit 
folgenden Worten an die „Ziviliſten“ wandte: 
„Wir ſind abberufen worden, und damit iſt uns 
letzt Gelegenheit geboten, zu zeigen, was wir in 
Deutſchland gelernt haben. Sie aber bleiben 
noch in dieſer ſchönen Stadt und in dieſem mäch⸗ 
tigen Lande zurück. Benutzen Sie die Zeit noch 
fleißig im Gedenken an das Vaterland. Denn 
nicht wir Soldaten ſind die alleinigen Sieger. 
In gleicher Stärke ſind es die Lehren der Kultur 
geweſen, die uns gerade dieſes Land geboten hat.“ 
— Erſt um 1 Uhr Nachts endete die Abſchieds⸗ 
feier. Heute (Dienſtag) ſind die Herren in See 
gegangen. Am 14. März werden ſie ſich in Ven⸗ 
couver einſchiffen und hoffen am 28. in Yokohama 
zu landen. } 

— Die „B. N. Nachr.“ theilen einen Ver⸗ 
trag mit, der zwiſchen dem Erzbiſchof Dr. von 
Stablewskt in Poſen und der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft in Schwedt geſchloſſen wurde. Nach dem 
Vertrage verpflichtet ſich der Erzbiſchof, „zweimal 
im Jahre im katholiſchen Amtsblatte für die 
Diözeſen Gneſen und Poſen die Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Schwedt ſämtlichen Kirchenvor⸗ 
ſtänden, Geiſtlichen und Pächtern kirchlicher Grund⸗ 
ſtücke für Verſicherungen von Mobiliar, Kirchen, 
Pfarren, Hoſpitalgebäuden und allen anderen geiſt⸗ 
lichen Inſtituten gegen Feuersgefahr, ſowie für 
Verſicherungen der Kreszenz gegen Hagel zu em⸗ 
pfehlen und außerdem dieſelben Empfehlungen an 
die beiden Metropolitan⸗Domkapitel in Gneſen 
und Poſen alle drei Jahre zu machen“. Die 
Verſicherungsgeſellſchaft verpflichtet ſich ihrerſeits, 
„eine Bonifikation von 10 — zehn — v. H. des 
Bruttoertrages von den Vorprämien, welche auf 
Grund der laut 8 1 abgeſchloſſenen Verſicherun⸗ 
geu gezahlt werden, alljährlich am Schluſſe des 
Rechnungsjahres an die Kaſſe des erzbiſchöflichen 


Antragſtellers, den 


dienſte thun, im Sinne des Geſetzes als Beamte 
zu betrachten ſind. Der „Brbg. Unpart.“ bringt 
bei dieſer Gelegenheit einen ſehr ähnlich liegenden 
in welchem den Be⸗ 
ſchwerde führenden Beamten Recht gegeben wurde. 


Magiſtrat zu Elbing angeſtellten Boten, dem nach 
Engagementsbe⸗ 
din ungen entſprechend mit vierwöchiger Friſt ge⸗ 
Der Beamte erhob den üblichen 
daß er durch ſeine 
ſiebenjährige Thätigkeit Beamtenqualität erlangt 
Die verſchiedenen Inſtanzen des Gerichts 


Stadt Elbing zur Nachzahlung des e 
Na 
dieſer Entſcheidung könnte es den Anſchein ge⸗ 
winnen, als ob die Diätare durch ihre⸗ 1 
Eut⸗ 
ſcheivung wurde aber ſchon im Jahre 1887 gefällt. 
— Sämtliche japaniſche Offiziere, die zu 
ihrer Ausbildung im deutſchen Heere dienten, ſind 
geſtern nach ihrer fernen Heimath abgedampft. 
Vor vierzehn Tagen erhielten die Herren ein Tele⸗ 
hun ihres Kriegsminiſters, des Marſchalls 
hama, Führer der zweiten Armee, der fie au- 90 
5 . 10 NN verlaſſen 0 in 
Berlin zu gemeinſamer Abfahrt zu ſammeln. 
So 1 e Ale den erf en Theilen des 
Reichs, in denen fie in Garniſon gelegen, herbei, 
zwölf an der Zahl, und alle Waffengattungen 
A e 
Rittmeiſter Milgke batte den Braunſchweiger 
Huſaren angehört, bei der ment Men Fer 
err 
Zur Telegraphenſchule 


W 


Annahme von Inſeraten Kohlmarkt 10 und Kirchplatz 3. 
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dem Bureau des Reichstags eingereicht. Außer triren. Die Poſeuer Agentur ſoll auch in Zu⸗ 
kunft mit einem der beiden Landesſprachen kundi⸗ 


gen Katholiken beſetzt werden. Die „B. 


polniſcher Propaganda: 


ae 
beſitzth 


nicht begnügen werden, nur die kirchlichen Beſitz⸗ 


Firma Dembinski zufallen werden. Als Gegen⸗ 


Erzbiſchöfliche Gnaden eine Proviſion von 10 v. H. 
für „Diözeſanzwecke“. 
polniſchen Geiſtlichkeit kennt, weiß, daß dieſe 
10 v. H. dem Herrn Erzbiſchof ſomit zur Ver⸗ 
ſtärkung der polniſchen Propaganda überwieſen 
und von dieſem wohl auch lediglich in dieſem 
Sinne werden verwandt werden. Die Schwedter 
Verſicherun gs geſellſchaft iſt auf dem Grundſatze 
der Gegenſeitigkeit errichtet. Es erhellt alſo, daß 
die Proviſion von 10 v. H. an Seine erzbiſchöf⸗ 
liche Gnaden aus den Taſchen der übrigen Ver⸗ 
ſicherungsnehmer beſtritten werden wird.“ 


— Die engliſchen und franzöſiſchen Machthe⸗ 
ſtrebungen in Binnen⸗Afrika find in letzter Zein 
von ernſteren Unfällen betroffen worden. Es 
ſcheint, daß die engliſche Nigergeſellſchaft es durch 
ihr Auftreten mit den Eingeborenen gründlich ver⸗ 
dorben hat. Trotz den aut pen Ableugnungen 
ſeitens der Geſellſchaft ſteht es feſt, daß die Ein⸗ 
wohner der Stationen Braß und Akaſſa ſich mit 
Erfolg gegen ihre Bedrücker gewendet und bie 
ſelben zur Preisgabe der Faktoreien gezwungen 
haben. Es iſt bekannt, daß die Nigergeſellſchaft 
vor beſtehenden Verträgen nur einen ſehr mäßigen 
Reſpekt beſitzt. Sowohl Deutſchland als Frank⸗ 
reich wiſſen ein Lied davon zu ſingen, wie die 
Nigergeſellſchaft, die durch die Berliner General⸗ 
akte in Nigerbecken eingeführte Handelsfreiheit aus⸗ 
legt und handhabt. Man kaun ſich danach unge⸗ 
jahr ein Bild davon machen, wie die Geſellſchaſts⸗ 


agenten gegenüber den Eingeborenen, wo jede 


Rückſicht von ihnen außer Acht gelaſſen wird, auf⸗ 
getreten ſein mögen. Durch dergleichen wird die 
Stimmung der Negerſtämme in Auſehung der 
europäiſchen Kolonialbeſtrebungen ſchwerlich ver⸗ 
beſſert. Die Hinderniſſe, mit denen die Expedition 
des Oberſtlieutenants Monteil zu kämpfen hatte 
und die jetzt zur Folge gehabt haben, daß man 
in Paris die Rückberufung des genannten Offiziers 
ernſtlich ins Auge faßt, dürften in letzter Linie 
wohl auf den Intereſſenwettſtreit der Weſtmächte 
in den Hinterländern ihrer reſp. Küſten⸗Macht⸗ 
ſhpäre zurückzujühren ſein. Bekanntlich ſieht man 
in England das Vorrücken der Franzoſen gegen 
die Länder des weſtlichen Sudan mit ſehr miß⸗ 
günſtigen Blicken und ſucht es auf alle Weiſe zu 
erſchweren. 

— Im Jahre 1894 find nach dem Bericht 
der Reichskommiſſare für das Auswanderungs⸗ 
weſen über deutſche Häfen im Ganzen 86 326 
Perſonen ausgewandert, darunter 33 566 Deutſche. 
Von der Geſamtzahl wanderten 47 499 Perſonen 
gegen 109 400 im Vorjahr über Bremen und 
38 827 gegen 58 872 im Vorjahr über Hamburg 
aus. Die Verminderung der Auswanderung um 
jajt die Hälfte, wie ſie in jo kurzer Periode kaum 
je vorgekommen iſt, hat ihre Haupturſache in der 
gedrückten Geſchäftslage der Vereinigten Staaten 


von Nordamerika und dem in Folge deſſen daſelbſt 


herrſchenden Arbeitsmangel. Aus demſelben Grunde 
hat auch die Zahl der von außereuropäiſchen 
vändern nach Europa Zurückgewanderten erheblich 
zugenommen. Die Zahl dieſer Perſonen betrug 
in Bremen 35 648 und in Hamburg 24 852. 
Von den 33 566 Deutſchen, von denen 17 209 
über Bremen und 16 297 über Hamburg reiſten, 
wurden befördert nach den Vereinigten Staaten 
28 773, nach Britiſch Nordamerika 1362, Mexiſo 
und Zentralamerika 59, Weſtindien 58, Braſilien 
1282, Argentinien 642, Peru 14, Chile 129, nach 
auderen ſüdamerikaniſchen Staaten 126, nach 
Afrika 760, nach Aſien 151 und nach Braſilien 
210. Von den 52 760 Nichtdeutſchen, die über 
deutſche Häfen auswanderten, ſtammten aus dem 
enropäiſchen Rußland 10 297, Oeſterreich⸗Ungarn 
9400, Dänemark 397, Schweden und Norwegen 
250, England 151, Rumänien 67, der Schweiz 
58, den Niederlanden 53, Italien 14, Frankreich 
4, aus Belgien, Portugal, Bulgarien und der 
Türkei je einer, aus den Vereinigten Staaten 
9365 und aus anderen außereuropäiſchen Ländern 
200. Bei letzteren beiden Gruppen ſind unter der 


ten Antrag auf Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes Stuhles in Poſen zu Diözeſan⸗Zwecken zu Geſamtzahl auch die auf Auswandererſchiffen be⸗ 


tags zirkuliren laſſen. 


Der Antrag iſt jetzt mit zahlreichen Unterſchriſten 


e Sämtliche Verſicherungsverträge müſſen 


n der Agentur V. v. Dembinoli u. Co. ſich konzen⸗ 


förderten Reiſenden mit einbegriffen, die nicht zur 


Klaſſe der Auswanderer gehören, 


N. 
Nachr.“ bemerken zu dieſem auffälligen Stückchen 


„Der Zweck dieſes merkwürdigen Vertrages 
iſt unſchwer zu erkennen. Die Schwedter Geſell⸗ 
ſchaft beſitzt innerhalb der Diözeſen Poſen und 
Gneſen eine größere Anzahl meiſt deutſcher Agen⸗ 
turen. Dieſen allen werden nunmehr vermöge des 
die Agenturgeſchäfte für die Kirchen⸗ 
mer zu Guuſten der polniſchen Firma V. 
von Dembinski u. Co. entzogen, die deutſchen Agen⸗ 
turen alſo ſeitens des erzbiſchöflichen Stuhles ein⸗ 
fach boykottirt. Hierbei liegt auf der Hand, daß 
die Kirchenvorſtände und Geiſtlichen auf die „Em⸗ 
pfehlung“ Seiner Erzbiſchöflichen Gnaden hin ſich 


thümer durch die Vermittelung der Firma Dem⸗ 
binski zu verſichern, ſondern daß auch die Agen⸗ 
turgeſchäfte für die Verſicherung aller weltlichen 
viegenſchafteu und Mobilien, ſoweit ſie in polni⸗ 
ſchem Beſitz ſind, mehr oder minder der polniſchen 
leiſtung in dieſem Handelsgeſchäft beziehen Seine 


Wer das Gebahren der 


Arm 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 25. Februar. Der deutſche Kaiſer 
wird, obwohl er erſt am Mittwoch Abend Wien 
verläßt, ſchon am Dienſtag Abend ſich von den 
Erzherzogen verabſchieden und den Mittwoch im 
Palais der deutſchen Botſchaft in der Familie des 
Grafen Eulenburg verbringen. Beim Letzt⸗ 
genannten wird ſich an dieſem Tage wohl wegen 
der Hoftrauer eine große Geſellſchaft nicht ver⸗ 
ſammeln, aber es wird ſich doch ein größerer 
Kreis von Fürſtlichkeiten daſelbſt einfinden. Heute 
Abend fand bei dem Erzherzog Karl Ludwig ein 
großes Diner ſtatt, zu welchem alle Erzherzoge 
und die hier zur Zeit weilenden Fürſtlichkeiten 
geladen waren. Der Kaiſer und alle Erzherzoge 
erſchienen in ruſſiſcher Uniform. Bon! 

Wien, 20. Februar. Das antiſemitiſche 
„Deutſche Volksblatt“ meldet, die Miſſion des 


chriſtlich⸗ſoziale Propaganda zu erlaſſen. 


habe die Vorſtandsſtelle im Klub der Linken 
niedergelegt, erklärt die Partei, daß ſie deſſen 
Reſignation derzeit nicht annehme, ſondern, wenn 
Dumreichers Krankheitsurlaub abgelaufen ſei, 
nähere Erklärung von ihm verlangen wolle. 

Graz, 20. Februar. Der hieſige Gemeinde⸗ 
rath beſchloß heute einhellig eine Kundgebung, 
worin in der Cillier Gymnaſiumsfrage die den 
Klerikalen zu Liebe erfolgte Abſchwächung der 
urſprünglich ſcharſen Reſolution des Landtags be⸗ 
dauert und die Erwartung ausgeſprochen wird, 
daß im Falle einer den Deutſchen ungünſtigen 
Löſung dieſer Frage die vereinigte Linke aus der 
Koalition austritt. Dieſe Kundgebung erregt Auf⸗ 
ſehen, da dem Gemeinderath drei Landtagsabgeord⸗ 
nete angehören. 


Belgien. 

Brüſſel, 25. Februar. Die Giftmiſcherin 
Joniaux richtete eine Bittſchrift an den König, 
worin fie ihre Unſchuld betheuert und hervorhebt, 
daß ihr Vater, General Ablay, 50 Jahre lang 
dem Königs hauſe diente, was den Monarchen ver⸗ 
anlafjen ſolle, Guade walten zu laſſen. Die Ver⸗ 
urtheilte bittet um Umwandlung des Todesurtheils 
in Exil. Sie verſpricht nach Braſilien auszuwan⸗ 


Frankreich. a 
Paris, 25. Februar. Der „Matin“, dem 
die Ruhe offenbar ſchon zu lange dauert, beſpricht 
heute die bevorſtehende Eröffnung des Nord⸗ 
Oſtſee⸗Kanals in weit weniger friedfertigem 


meint, Kaiſer Wilhelm könne der Eröffnungsfeier 
nur durch Fiktion den Charakter einer Friedens⸗ 
manifeſtation geben, denn es handle ſich hier um 


Geſchwader in Holtenau würde nicht erklärlicher 
ſein als die Anweſenyeit 


rie. Es 


damit ſie ihm während des Friedens etlichen Ver⸗ 
dienſt zuführe, bis der Krieg ihn ſeiner wirklichen 
Beſtimmung zurückgiebt. Dieſe „Betrachtungen“ 
des „Matin“ werden vermuthlich die franzöſiſche 
Regierung nicht abhalten, i 
ladung zu entſprechen, falls ſie fonft zu dieſer 
Annahme bereit war. Die Einladungen ſind in 
voriger Woche an alle Mächte gleichlautend durch 
ein Zirkular ergangen. Die franzöſiſche Re⸗ 


gierung hat die Antwort noch nicht ertheilt, daß 


die Antwort bejahend lautet, iſt wohl kaum zu 
bezweiſeln. Schwierig erſcheint der Regierung 
vielleicht, unter den disponiblen Kräften die ges 
eignetſte Perſönlichkeit zur Vertretung zu wählen. 
. baris, 25. Februar. Der Miniſterrath be⸗ 
ſchloß, ein Rundſchreiben an die europäiſchen 
Großmächte zu richten zur Vermittelung des 
Friedens zwiſchen China und Japan. 


Italien. 
Rom, 25. Februar. Nach einer Meldung 


der Blätter hat die Auklagebehörde beſchloſſen, 


entſprechend dem Antrage der Vertheidiger der in 
dem Prozeſſe wegen Hinterziehung von Schrift⸗ 
ſtücken der Banca Romana verwickelten Perſonen 
die Vorunterſuchung weiter auszudehnen und 
u. A. auch Giolitti vorzuladen. 


Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 25. Februar. Die Delegirten 
er Parteien erſtatteten heute Abend ihren reſpek⸗ 
tiven Storthing⸗Fraktionen Bericht über die ſtatt⸗ 
gehabten gemeinſamen Verhandlungen. In allen 
drei Fraktionen wurde die Haltung der Delegirten 
gebilligt. Die Verhandlungen werden vorläufig 
als geſcheitert augeſehen. 


Großbritannien und Irland. 

London, 25. Februar. Die „Times“ meldet 
aus Tieutfin vom 25. d. M.: Der amerikaniſche 
Miſſionar Reid Pecking hatte eine Zuſammenkunft 
mit der Mehrheit der Mitglieder des Großen 
Rathes, welche ſämtlich lebhaft den Frieden 
wünſchten. Hauptmann Hanneken hat die Orga⸗ 
niſation der Armee aufgegeben in Folge des 
ihn hindernden Vorgehens der chineſiſchen Be⸗ 
amten. 


Nuß land. 


Petersburg, 25. Februar. Aus Warſchau 
wird gemeldet: Großfürſt Wladimir, welcher 


geſtern auf der Reiſe nach Wien unſere Stadt 


paſſirte, beſuchte den erkrankten Grafen Schuwa⸗ 
low im Palais Belvedere. 
Aſien. N 

Haitſcheng, 25. Febrnar. Die von Niu⸗ 
FOR 0 und Ningtſchow zuſammengezogenen 
chineſiſchen Streitkräfte griffen am Donnerſtag die 
iapauiſchen Stellungen an und wurden mit bes 
deutenden Verluſten zurückgeſchlagen. General 
Nodzu war vorher von feinen Kundſchaftern be⸗ 
nachrichtigt worden, daß ungefähr 12 000 Chinefen 
in drei Abtheilungen auf beiden Seiten des Fluſſes 
Haſchon im Anrücken und dieſe Truppen bedeutend 
beſſer bewaffnet wären, als die bisherigen. Die 


erite Abtheilung von Antſun verfügte über 10 Ge⸗ 
ſchütze, die zweite von Tongwaſhan über 4 und 


die dritte Abtheilung von Laoyang brachte 6 Ge 


ſchütze mit ſich. Die letztere enthielt den Neſt der ie 
in voriger Woche geſchlagenen Truppen. Die Chir 


neſen eröffneten das Feuer von der Landſtraße 


nach Laoyang und griffen ſodann die Ja⸗ 


Kardinals Grafen Schönborn in Rom ſei gänzlich 
geſcheitert. Der Papſt habe es abgelehnt, die von 
den Biſchöfen gewünſchte Kundgebung gegen die ; 


Bezüglich der Meldung, der Abg. Dumreicher 


dern. Die Bittſchriſt erregt erhebliches Auſſehen. 2 3 


Tone als vorgeſtern der „Figaro“. Der „Matin“ 


in kriegeriſches Werk von offenſivem Charakter. 
Die Anweſenheit der verſchiedenen europäiſchen 


aun be nen Shoe br augen 
eeioups bei neuen Schießverſuchen der deutſchen 
Artill rie. Es wäre das nur ein kühner Koup, der 
zu einer internationalen Reklame beſtimmt ſei, 
um die Handelsmarine dem Kanal zuzuführen, 


der friedlichen Ein⸗ 


— 


eee ee 


ee 
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führt an, daß der Beamtenverein ſchon durch fein 


den 


ſtandes zur Zeit eine Art Erbitterung gegen den 


finden könnten u. ſ. w. Es kommen aber noch 
zwei beſondere Gründe hinzu. 


ſelben loskommen wird. 


vaner verſchiedentlich von drei Seiten ‚gleiägeitig Eiſenbahntruppen, Ausbildung von Re⸗ 
chen ſerve⸗Spielleuten bei letzteren, ſowie Einſtellung 


an. In Folge des regelmäßigen und vorzügl 
Feuerns der Artillerie des Generals Nodzu waren 
die Chineſen jedoch nicht im Stande, den Ja⸗ 


panern nahe zu kommen. Den heftigſten Angriff 


wagten die Chineſen von der Landſtraße von 
Tongwaſhan. Bei dieſem 60 f tödteten die 
japaniſchen Geſchoſſe über 100 Chineſen. Die 
Schlacht dauerte bis 3 Uhr Nachmittags, dann 
zogen ſich die Chineſen zurück, während die Ja⸗ 
paner fortfuhren, die weichende feindliche Armee 
zu bombardiren, bis dieſelbe außer Schußweite 
war. Eine allgemeine Verfolgung wurde nicht 
beſchloſſen, jedoch jagte die japaniſche Kavallerie 
Feind eine kurze Strecke vor ſich her und 


machte verſchiedene Gefangene. Der Verluſt der 


Chineſen beträgt über 200 Todte und viele Ver⸗ 


wundete, während der der Japaner nur 6 Todte 
beträgt. 


55 a 2 — a ae a Bl ne a nn 


Stettiner Nachrichten, 

Stettin, 26. Februar. Beamtenver⸗ 
ein und Gewerbeſtand. J. Der Stettiner 
Begmtenverein hat in ſeiner Verſammlung von 
22. Februar beſchloſſen, ein eigenes Vereinshaus 
zu bauen und die Mittel dazu zum Theil der 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe des Vereins zu ent⸗ 
nehmen. Wir laſſen dahin geſtellt, ob und wie 
weit letzteres überhaupt zuläſſig, aber wir bekla⸗ 
gen das Vorgehen des Beamtenvereins in jo weit, 
als wir aus demſelben eine weitere Verſchärfung 
des Gegenſatzes von Beamtenthum und Gewerbe⸗ 
ſtand für unvermeidlich halten. Denn man täuſche 
ſich nicht! Wenn auch die Petition des Vereins 


Stettiner Kaufleute an die Stadtverordnetenver⸗ 


ſammlung: Den Magiſtrat zu bewegen, ſeine 
Beamten fernerhin abzuhalten, Mitglieder des 
Beamtenvereins zu ſein — zurückgezogen wurde, 
weil man ſehr mit Recht dagegen einwandte, die 
Beamten ſeien ebenſo gut freie Menſchen wie alle 
andern, und ſo lange die geſetzlichen Normen 
allen andern geſtatteten, ſich zu Konſum⸗ und 
Sparvereinen zuſammen zu thun, lönne man un⸗ 
möglich auch den Beamten dieſes Recht verſagen, 
und ganz beſonders ſtehe es der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung nicht zu, den Magiſtrat gradezu zu 
einer Beeinfluſſung feiner: Beamten aufzufordern, 
ſo erſcheint damit die Sache doch keineswegs 
abgethan. 

Vielmehr hat die inzwiſchen gewonnene Ueber⸗ 
zeugung, daß das Vorgehen des Beamtenvereins 
hier in weiteren Kreiſen eigentlich nirgends Sym⸗ 
pathie gefunden, ſondern faſt überall beklagt 
werde und daß die ſchwierige Lage des hieſigen 
gewerbthätigen Mittelſtandes vollauf gewürdigt 
werde, in letzterem die Frage angeregt, ob es ſich 
nicht empfehle, aus der bisherigen Defenſive 
herauszutreten und geradezu aggreſſiv gegen den 
Beamtenverein vorzugehen. f 

Es läßt ſich nämlich nicht leugnen, daß in 
den Kreiſen des hieſigen gewerbethätigen Mittel⸗ 


Beamtenverein und deſſen geſchäftliches Gebahren 
herrſcht. Die Gründe dafür ſind einmal die 
allgemeine Konkurrenz, die der Be⸗ 
amtenverein allen Geſchäftstreibenden macht. Man 


bloßes Daſein alle hieſigen Geſchäſtstreibenden — 
jetzt insbeſondere die Lebensmittelbranche — 
ſchädige; daß bei einem Umſatz von über 300 000 
Mark, wie ihn der Beamtenverein erziele, etwa 
8—10 gewerbetreibende Familien ihre Exiſtenz 


Der 
Beamtenverein zahlt bisher keine Gewerbeſteuer. 


Der Beamtenverein iſt daher bisher auch nicht 
ein Verein, der einen Verdienſt erzielen will, 


ſondern nur ein Verein, der den etwa erzielten 


Gewinn wieder unter ſeine Mitglieder vertheilt, 
alſo ein Gewinn vertheilungsverein 


für ſeine Mitglieder. Der Verein darf 


daher aber nach den geſetzlichen Beſtimmungen 


auch nur an ſeine Mitglieder verkaufen, 
beziehentlich den Gewinn unter dieſe 


ver⸗ 
theilen. Nun liegen aber unumſtößliche Beweiſe 
dafür vor, daß in dieſer Beziehung in 
dem bisherigen Verkaufslokale des Beamten⸗ 
vereins ſtark geſündigt iſt. Es iſt nicht nur 
an Mitglieder verkauft, ſondern es iſt ſo ziemlich 
an jeden Waare verkauft, der überhaupt dort hat 


=. Waare haben wollen. Um die Sache unzweifel- 


haft feſtzuſtellen, ſind von mehreren Nicht⸗ 
mitgliedern, unter andern auch von An⸗ 
gehörigen des Vereins Stettiner Kaufleute ſelbſt 
dort Waaren gekauft; es iſt alſo an der That⸗ 
ſache nicht zu rütteln. Es muß dies als durch⸗ 


aus ungehörig bezeichnet werden, und es kann den 
Stettiner Gewerbetreibenden nicht verdacht werden, 


wenn fie über dies Gebahren des Beamtenvereins, 
der keine Gewerbeſteuer zahlt, ungehalten ſind. 
Die „Oſtſee⸗Zeitung“ macht daher den Vorſchlag, 
den Beamtenverein in Zukunft zu der ja jetzt 
kommunalen Gewerbeſteuer heranzuziehen, und iſt 
die Veranlagung deſſelben zur Gewerbeſteuer, 
wenn weiter an Nichtmitglieder verkauft werden 


ſollte, auch nicht zu umgehen. 


Die bisherige Nothwendigkleit aber, den im 
Verkaufslokale des Beamtenvereins erzielten Ge⸗ 


winn wieder irgendwie an die Mitglieder verthei⸗ 


len zu müſſen, brachte noch einen zweiten Uebel⸗ 
ſtand mit ſich, den man in gewerblichen Kreiſen 
faſt noch übler empfand als alles andere. Um den 
geſetzlich nicht zuläſſigen Geſchäftsgewinn nämlich 
wieder an die Mitglieder zu vertheilen, griff man, 
da es an einem andern Vertheilungsmaßſtab ge⸗ 
fehlt zu haben ſcheint, zu Schleuderverkäu⸗ 
fen. So wurde, um einen Gewinn von mehreren 
tauſenden Mark wieder fortzubringen, eine zeitlang 
Zucker mit 20 Pf. das Pfund verkauft, während 
derſelbe Zucker auch bei Einkäufen von 2000 Zent⸗ 
nern und mehr von den Fabriken nicht unter 23 
Pfennig zu haben war. Man kann ſich die Ge⸗ 
fühle jedes Geſchäftsmannes denken, der ſelbſt bei 
noch ſo großen Einkäufen 23 Pf. für das Pfund 
Zucker bezahlen muß und bei dem die Kundſchaſt 
es zu 20 Pf. — wie im Beamtenverein — haben 
will. Daß demGeſchäftsmanne nicht daran liegen kann, 
den in ſeinem ſonſtigen Geſchäfte vielleicht erzielten 
Gewinn auf Zucker wieder zuzulegen, iſt klar. Ebenſo 
unzweifelhaft iſt aber, daß es ihm nicht gelingen 
wird, der großen Mehrzahl ſeiner Kundſchaft die 
verzwickten Verhältniſſe, welche den Beamten⸗ 
verein zu dieſem Schleuderverkaufe führten, ja 
vielleicht zwangen, auseinanderſetzen zu können. 
Es wird daher immer eine Mißſtimmung bleiben, 
als ſei der Kaufmann nicht leiſtungsfähig, oder 
als wolle er zuviel verdienen. Aehnliches iſt mit 
Erbſen und anderen kleineren Artikeln vorgekom⸗ 
men. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß der 
Kaufmann gerade dieſe gewerblichen Schleuder⸗ 
verkäufe des Beamtenvereins am allerſchwerſten 
empfindet, während wieder andererſeits der Be⸗ 
amtenverein, ſo lange er keine Gewerbeſteuern 
zahlt und ſo lange er daher einen eigentlichen 
Gewinn nicht erzielen darf, ſondern denſelben 
immer wieder vertheilen muß, kaum von den⸗ 
„Es wäre wünſchens⸗ 
werth, daß wenigſtens dieſer Uebelſtand aus 
der Welt geſchafft wird, und daß der Beamten⸗ 
verein — und vielleicht auch in ſeinem eigenen 


Intereſſe — ſich zur Zahlung von Gewerbeſteuern 


anmeldet und entſchließt. 
— Wegen der Ausbildung der Spiel⸗ 


leute bei der Infanterie und den 


a nee 


AS 
DAR 


von Hülfstrompetern bei dem Train iſt folgende 
Beſtimmung ergangen: 1. Die etatsmäßigen 
Spielleute der Infanterie find, wie bisher, aus 
Mannſchaſten von nicht geringerer als einjähriger 
Dienſtzeit mit der Waffe zu entnehmen; des⸗ 
gleichen diejenigen der Eiſenbahntruppen. 
jenigen Mannſchaften, welche nach Entlaſſung der 
Reſerven etatsmäßige Spielleute werden ſollen, 
find jedoch ſchon im Laufe des erſten Dienſtjahres 
neben der vollen Ausbildung mit der Waffe zu 
ihrer demnächſtigen Verwendung vorzubilden. Die 
näheren Anordnungen hierfür treffen die General⸗ 
kommandos beziehungsweiſe der Chef des General⸗ 
ſtabes der Armee. 2. Bei den Eiſenbayntruppen 
lönnen bei jedem Bataillon 8 Reſerve⸗Spielleute 
ausgebildet werden. 3. Jede Train⸗Kompagnie 
darf einen Hülfstrompeter einſtellen. 

.Der vom Verein junger Kaufleute geſtern 

Abend im Saale des Konzerkhauſes zum Beſten 
der Hinterbliebenen der mit der „Elbe“ Verun⸗ 
glückten veranſtaltete Skioptikon⸗Vortrag 
hatte ſich eines ſehr guten Beſuches zu erfreuen, 
denn der große Saal war dicht gefüllt. Es 
wurden zwar nicht ſehr zahlreiche Bilder vorge 
führt, dieſelben waren aber von vorzüglicher 
Schärfe und Farbenſchönheit und zeigten durch⸗ 
weg Anſichten hervorragender Baulichkeiten Lon⸗ 
dons. Ein Mitglied des Vereins hatte es übers 
nommen, die einzelnen Bilder ausführlich zu er⸗ 
klären und bewies derſelbe eine ſehr eingehende 
Kenntniß der engliſchen Verhältniſſe. — Wir ſind 
dem Verein junger Kaufleute recht 
dankbar, daß er dieſe in England, Amerika 
und Frankreich weit verbreitete, bei uns aber 
faſt noch neue oder doch nur von wandernden 
Projektionskünſtlern ausgeübte Unterhaltung und 
Belehrung in Stettin eingeführt hat. Wir hoffen, 
daß der ſchöne fo leiſtungsfähige und für große 
Koſten angeſchaffte Apparat noch oft zu dieſem 
Zwecke dienen wird. 
„ Ueber das Vermögen der offenen Handels⸗ 
geſellſchaſt Brumhard u. Kießler hierſelbſt, große 
Vaſtadie 50, iſt das Konkursverfahren er⸗ 
öffnet. Verwalter der Maſſe iſt Herr Kaufmann 
E. Strömer. Anmeldefriſt: 10. April. 

— Ein Patent iſt ertheilt dem Brücken⸗ 
waagen⸗Fabrikanten A. Aeffke hierſelbſt auf eine 
Eutlaſtungsvorrichtung für Brückenwaagen. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, nochmals 
auf das morgen Mittwoch im Bellevue⸗Theater 
ſtattfindende Benefiz für Herrn Eduard 
Wendt aufmerkſam zu machen, bei welchem das 
wirkungsvolle Schauſpiel „Am Altar“ zur Auf⸗ 
führung gelangt. Möge der junge ſtrebſame 
Künſtler an feinem Eyrenabend durch ein volles 
Haus erfreut werden. 

— Nach einem Erlaß der Miniſterien für 
Handel und des Innern iſt die Ausſtellung be⸗ 
ſonderer Wandergewerbeſcheine zum Feilbie ten 
von Waaren mittels Ausſpielung 
u. ſ. w. unzuläſſig. Die Wandergewerbe⸗ 
ſcheine haben vielmehr blos auf das Feilbieten der 
Waaren zu lauten. Die Ortspolizeibehörden haben 
auf Grund der Reichsgewerbeordnung § 56 c und 
des Allerhöchſten Erlaſſes vom 2. November 1868 
darüber zu entſcheiden, ob und in wiefern ſie bei 
Gelegenheit von Volksbeluſtigungen für geringfügige 
Gegenſtände Ausnahmen von dem Verbot der Aus⸗ 
ſpielung u. ſ. w. zulaſſen wollen. i 
Am nächſten Montag findet hierſelbſt im 
Hotel zu den drei Kronen eine Konferenz der 


Vertreter von Oſtſeebädern und Badeärzten ſtatt. 


Die Tagesordnung bildet folgende Gegenſtände: 
1. Mittheilung der Rhederei Bräunlich: a) über 
die Vertretung der Oſtſeebäder in einigen größeren 
Städten und b) über den bisherigen Erfolg der 
emühungen betreffend den Saiſonkarten⸗Verkehr 
nach Oſtſeebädern. 2. Ueber Vergünſtigungen in 
übern, Referent Bürgermeiſter Wegner⸗Swine⸗ 
münde. 3. Ueber die öffentliche Beleuchtung in 
Bädern: Reſerent Limann. 4. Ueber Wetter⸗ 
Beobachtungen und Meſſungen in Badeorten: Wer 
ſerent Lambrecht⸗Göttingen. 
In der Zeit vom 17. bis 23. Februar find 
hierſelbſt 25 männliche und 21 weibliche, in 
Summa 46 Perſonen polizeilich als verſtorben 
gemeldet, darunter 18 Kinder unter 5 und 13 Per⸗ 


ſonen über 50 Jahren. Von den Kindern 


ſtarben 7 an Krämpfen und Krampfkrankheiten, 
3 an Gehirukrankheiten, 2 an Entzündung des 
Bruſtfells, der Luftröhre und Lungen, je I an 


Abzehrung, Diphtheritis, Scharlach, Grippe, ent⸗ 


zündlicher Krankheit und chroniſcher Krankheit. 
Von den Erwachſenen ſtarben 9 an Schwind⸗ 
ſucht, 5 an Altersſchwäche, 4 an organiſchen Herz⸗ 
krankheiten, 4 an Entzündung des Bruſtjells, der 
Luftröhre und Lungen, 2 an anderen entzündlichen 
Krankheiten, 1 an Krebskrankheit, 1 an Schlag⸗ 
fluß und 1 an Gehirnkrankheit; ein Erwachſener 
endete durch Selbſtmord. 3 
— Seitens des Deutſchen Kriegerbundes wird 
jetzt unter Vermittelung der Verbände und Ver⸗ 
eine eine Statiſtik über die noch lebenden Veteranen 
der Feldzüge 1848 49, 1864, 1866 und 1870 —71 
aufgeſtellt. a 8 

*Der Apfel⸗Allee Nr. 68 wohnhafte Arbeiter 
Auguſt Krüger machte geſtern Vormittag in 
der Wohnung ſeiner Braut einen Selbſtmord⸗ 
ver du ch, indem er ſich mit einem Taſchenmeſſer 
die Pulsadern durchſchnitt. In Folge des Blut⸗ 
verluſtes brach K. ohnmächtig zuſammen, er wurde 
daher nach Anlegung eines Nothverbandes ſchleu⸗ 
nigſt in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 

* In einem Wagen der Pferdebahulinie 
Elyſium⸗Cap⸗cherie wurde von dem Schaffner ein 
jalſches Ein markſtück vereinnahmt. 

* In letzter Nacht mußte aus dem Café 

Imperial am Berliner Thor ein Gaſt wegen un⸗ 
gebührlichen Betragens entfernt werden, hierüber 
gerieth derſelbe derartig in Wuth, daß er die große 
Spiegelſcheibe der Thür einſchlug. 
GGeſtern Abend gegen 7¼ Uhr wurde die 
Handdruckſpritze der Feuerwehr nach dem Hauſe 
Hohenzollernſtraße Nr. 13 gerufen, dort wurd: 
jedoch ein Brand nicht vorgefunden. 


Aus den Provinzen. a 

Köslin, 24. Februar. Die hierſelbſt zur 
Erhebung vorgeſchlagenen Prozentſätze der Ein⸗ 
kommen⸗, wie auch der Realſteuern mit 150 
Prozent für das nächſte Jahr ſind vom hieſigen 
Bezirksausſchuß genehmigt worden. 

FFF KTK 
Gerichts⸗Zeitung. 

Berlin, 26. Februar. Vor der dritten 
Strafkammer des Landgerichts 1 begann geſtern 
Mittag die Verhandlung in einer umfangreichen 
Anklage gegen den Grundſtücksmakler Guido Ger⸗ 
fon Löwy. Derſelbe iſt beſchuldigt, in den Jahren 
1887 bis 1894 in 11 Fällen Wechſel im Betrage 
von vielen tauſend Mark gefälſcht, in ſechs weiteren 


u. ſ. w. zum Schaden der letzteren begangen zu 


ſchaft Bellevue mit eiuer Schadenſumme von 
140 000 Mark. Endlich ſoll er in den Jahren 
1892—94 in drei weiteren Fällen Hypotheken⸗ 
Dokumente im Betrage von 36 500 Mark, 17000 
Mark und einen Geldbetrag von 2000 Mark unter⸗ 
ſchlagen haben. Der Angeklagte iſt am 16. Juni 
v. J. von hier nach London entflohen, dort ver⸗ 
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Dies 


Rang abzulaufen. 


Fällen Betrugshandlungen gegen Baugeſellſchaſten 


hoben. Darunter figurirt allein die Baugeſell⸗ 


haftet und auf Auſuchen des auswärtigen Amtes merſche 1100012200, Märker 115,0 14,00 Nepphork, 25. 68 
en. de er aue pe e ; e 


84 en beſtreitet in jedem Falle ſeine 
Schuld. 
müſſen einige Anklagefälle aus der Verhandlung 
ausgeſchieden werden. Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten nach langer Beweisauf⸗ 
nahme wegen der zur Verhandlung gelangten 
Strafthaten, wobei von dieſen noch einige Fälle 
als nicht genügend erwieſen ausgeſchieden wurden, 
zu einer Geſamtſtrafe von drei Jahren Zuchthaus 
und fünfjährigem Ehrverluſt. 


FF 
Vermiſchte Nachrichten. 
— Der Kaiſer hat, wie die „Voſſ. Ztg.“ er⸗ 


v. Achenbach am letzten Sonnabend den Mit⸗ 
gliedern des brandenburgiſchen Provinziallandtages 
gab, im Laufe des Geſprachs anerkennende Aeuße⸗ 
rungen über die Eigenarten der Berliner, die ſie 
im Soldatenleben zeigen, geäußert. Beſonders 
hat der Kaiſer den guten Einfluß gerühmt, den 
der ſchlagſertige Witz der Berliner Soldaten unter 
unangenehmen Verhältniſſen auf die Kameraden 
ausübt. Einen Fall erzählte der Monarch aus 
eigener Erfahrung. Zur Zeit, als er noch Prinz 
Wilhelm war, befehligte er bei einer Feldübung 
eine Infanterieabtheilung. Es geſchah das in der 
Nähe von Trebbin. Die Hitze war außerordent⸗ 
lich groß, die Mannſchaften, denen der Prinz be⸗ 
züglich ihrer Kleidung ſchon weitgehende Erleichte⸗ 
rungen geſtattet hatte, litten ungemein unter den 
Auſtrengungen des Marſches. Es zeigten ſich 
Spuren von Erſchöpſung bei den Leuten, die bei⸗ 
nahe knietief in den loſen märkiſchen Sand ver⸗ 
ſanken; da hörte der Kaiſer, wie ein Flügelmann, 
ein echtes Berliner Kind, die Worte ausrief: 
„Jetzt fehlt hier nur noch ein Kamel.“ Die 
Kameraden lachten herzlich über dieſe die Lage 
bezeichnende Bemerkung, die ihre ermunternde 
Wirkung nicht verfehlte und die Leute die Un⸗ 
bequemlichkeit des Augenblicks vergeſſen ließ. An⸗ 
knüpfend an dieſen Fall erzählte der Kaiſer eine 
Epiſode aus dem deutſch⸗däniſchen Krieg, die ihm 
von ſeinem Vater, dem Kaiſer Friedrich, mit⸗ 
getheilt worden iſt. In kleinen Booten bewerk⸗ 
ſtelligten die preußiſchen Truppen die Ueberſetzung 
nach Alſen, beſtrichen von däniſchen Geſchützen. 
Uebermäßig gemüthlich war es gerade nicht, da 
ließ plötzlich ein mit Sprerwaſſer getaufter Fuſilier 
die klaſſiſchen Worte fallen: „Ick jondle auch 
lieber in Stralau für'n Jroſchen, als hier für 
niſcht.“ Auf die Stimmung der Kameraden war 
dieſes Scherzwort von vorzüglicher Wirkung. Im 
Zuſammenhang mit dieſen Mittheilungen bezeich⸗ 
nete der Kaiſer ſeine Berliner als den Sauerſtoff 
in der Armee. i et 

— Ueber den Diamanten⸗Krieg auf Monte 
Carlo wird aus Monte Carlo der „Wiener Allge⸗ 
meinen Zeitung“ geſchrieben: „Unter den vielen 
Beautés, die überall dort zu finden ſind, wo es 
vom Gluck Begünſtigte giebt, ſind es eigentlich 
nur zwei Stars, die den Ruhm für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen dürfen, die Koniginnen der Spiel⸗ 
bank zu ſein, Fräulein Liane de Pongy und Sen⸗ 
norita Otero. Fräulein Pongy iſt Vollblut⸗ 
Franzöſin. Fräulein Otero, die ſchöne Spanierin, 
iſt den Wienern von ihrer Thätigkeit im Orpheum 
her wohlbekanut. Ihr bevorzugter Freund iſt der 
junge Vanderbilt. Da es nun bekanntlich nirgends 
zwei gleichgeſtellte Schönheitskoniginnen geben kann, 
jo iutriguiren die beiden Damen auf jede nur 
mögliche Weiſe gegeneinander und ſuchen ſich den 
Dies geſchah vorerſt durch 
hohes Spiel. Setzte die Franzoſin hundert Franks, 
jo ſpielte die Spanierin um das Doppelte, und 
jo zing es fort mit Grazie, bis die Damen fayen, 
daß auf ſolche Weiſe kein Triumph 
erzielen je. Nun begann ein Diamanten 
krieg auf Leben und Tod. Beide Damen er⸗ 
ſchienen in Kleidern, die von Juwelen ſtrotzten, 
und paradirten im Park u:d Salon. Jeden 
Tag trugen fie mehr Schmuckgegenſtände, die 
Toiletten ſchienen faſt zu klein, um all' die 
Diamantenpracht zu faſſen. Da führte Otero 
eines Tages den entſcheidenden Schlag. Sie er⸗ 
ſchien um die dritte Nachmittagsſtunde in einem 
diamantbeſäeten Kleide, um den Hals trug ſie ein 
Kollier aus ſchwarzen Perlen, in den Haaren ein 
Diadem, das einer Königin würdig wäre. Um 
das Handgelenk ſtrahlten haſelnußgroße Di⸗⸗ 
manten, und ſelbſt der Saum des ſchwarzen 
Spitzen⸗Unterkleides war mit Perlen und Edel⸗ 
ſteinen eingefaßt. Alſo beſiegt, gab ſich Liane 
de Pongy trotzdem nicht verloren. Sie er⸗ 
ſchien vor einigen Tagen neben der diamanten⸗ 
jtrogenden Otero ohne ein einziges Juwel, hinter 
ihr aber ſchritt ihre Kammerzofe in Haube und 
Schürze, mit Diamanten geſchmacklos überladen 
und die Schürze ſelbſt mit Diamanten eiungefaßt. 
Nach dieſem Koup ſah ſich Sennorita Otero ver⸗ 
anlaßt, bei der Direktion Beſchwerde zu führen, 
und thatſächlich verbat ſich die Direktion die 
nochmalige Ausführung eines ſolchen Scherzes bei 
Fräulein Pongy „bei ſonſtigem Spielverbot“, der 
ſſtrengſten Strafe, die Monte Carlo zu ver⸗ 
hängen hat!“ ne 

Paris, 25. Februar. Marie Mattei, eine 
28jährige Korſin, Tochter eines Oberſten, war von 


ihren Eltern anvertraut worden war, in Marſeitle 
verführt worden. 


zurück. Der Oberſt erfuhr. nur einen Theil der 
Wahrheit und tödtete ſich aus Scham und Ver⸗ 
zweiflung. Als Marie Mutter geworden war, er⸗ 
klarte der Vater des Kindes, er werde nichts für 
ſie ſelbſt und das Kleine thun. Von Rachegedan⸗ 
ken erfüllt, reiſte ſie nach Marſeille, wo Adolphe 
Mattei eben aus Amerika anlangte, lockte ihn in 
einen Gaſthof, ließ ſich wiederholen, daß er ſich 
ihrer nicht weiter annehmen wolle, und ſchoß dann 
fünf Kugeln auf ihn ab, von denen ſchon die erſte 
ihn todtlich verletzte. In Anbetracht der Umſtände 
wurde aber die des vorſatzlichen Mordes Geſtandige 
jreigeſprochen. N 

Wie aus Laon gemeldet wird, hat ſich 
auf der Nordbahn ein ſchweres Eiſenbahnunglück 
zugetragen. In Folge des eingetretenen Thau⸗ 
wetters hat auf einer Strecke ein Erdrutſch fiatt- 
gefunden, wobei die Lokomotive eines Zuges vom 
Bahndamme geworfen wurde. Zwei Eiſenbahn⸗ 
beamte ſind getödtet. 

U Newyork, 26. Februar. Unweit Alabama 
entgleiſte geſtern ein Bahnzug mit Ausflüglern 
aus Louisville. Zwei Wagen und der Schlaf⸗ 
wagen geriethen in Brand. Vier Perſonen wurden 
getodtet, acht ſchwer und 40 leicht verletzt. 


BITTER 
Börſen⸗Berichte. 

5 Stettin, 26. Februar. 

Wetter: Schön. Temperatur + 0 Grad 


81 Barometer 757 Millimeter. Wind: 


loko geringer 12 1 
154,00, per April⸗Mai 137,00 B. u. G., per Mai⸗ 
Juni 138,00 B. u. G. e 


Roggen unverändert, per 1000 Kilogramm Buſh 


loko 111,0 — 114,00, : April⸗Mai 116,50 b 
per Maj⸗Juni 11725 8 u. G > 


Wegen Erkrankung mehrerer Zeugen b 


zu 


ihrem Onkel Adolphe Mattei, deſſen Obhut ſie von 


Als das Verhältniß Folgen 
hatte, brachte der Onkel feine Nichte nach Paris 36,25 


Weizen unverändert, per 1000 Kilogramm Pork per Februar 
guter 129,00 bis Speck ſhort clear ... 


— 


8 5046 r per 1000 Kilogramm 100.00 


Spiritus seh, Termine ohne Handel, 
15 2 Liter & 100 Prozent Isle TOer 
' Angemeldet: Nichts. 


Berlin. 26. Februar. 

Weizen per Mai 138,00, bis —.—, 
per Juni 138,50 per Juli 139,00. 

Roggen per Mai 118,25, bis 118,00 
118,75 per Juni, per Juli 119,25. 

Rüböl per Mai 42,80, per Oktober 43,50. 

Spiritus lolo 70er 32,40, ver Februar 
= 37,00, per Mai 70er 37,90, per September 


fährt, bei dem Mahle, das der Oberpräſident Dr. 39,10. 


Hafer per Mat 114,00, per Juni 114,50, 
Mais per Mal 110,25, per Juni 110,25. 
Petroleum per Februar 20,70. 


London, 26. Februar. Wetter: Nachtfroſt. 


Preuß. Conſols 4% 105 60 | London lang 208 85 
do. do 37/0% 104 75] Amſterdam kurz 169 35 
do. do. 3% 98 70 Paris kurz 8115 
Deutſche Reichsanl. 3% 98,30 | Belgien Kurz 21,00 
Pomm. Pfandbriefe 3½% 193,09 | Berliner Dampfmühlen 11109 
do. do. 3% 97,00 | Neue Dampfer⸗Compagnie 
do. Landegered ⸗V. 81/0% 102,20 (Stettin) 8.00 
Gentrallandfh.Pfdbr.317,%102,90 | Stett. Chamotte⸗Fabrik 
do 30% 96.90 282 25 


er 
„Union“, Fabrik chem. 


Italieniſche Rente 88 00 

do. 30% Eiſend.⸗Oblig. 54,50 odukte 13180 
Ungar. Goldrente 102,60 | Barziner Papierfabrik 160 75 
Rumän. 1881er am. Rente 98,50 | 4% Hamb. Hyp.⸗Bank 
Serbiſche 5% Tab.⸗Rente 76,80 b. 1900 unk. 1047 
SER. En OSB: v. iR 87036 Stett. Stadtanleihe 3 ½ 0% 102 75 

m. amort. Rente 4 87 00 8 
Ruff. Boden⸗Eredit 4¼ 102,90 Ultimo⸗Kourſe: 

20. do von 1886 102,75 | Disconto⸗Commandit 200,75 
ıerifan. 6% Goldrente 79 50 | Berliner Handels⸗Geſellſch. 151 25 
Oeſterr. Banknoten 165,35 | Oeſterr. Credit 288 25 


uff. Banknoten Caſſa 21895 | Dynamite Tri 

do. do, Ultimo 218 75 

National⸗Hyp.⸗Credit⸗ 

Wee egg dh — Harpen 
0. 1 


er 135 50 
Hibernia Bergw.⸗Geſellſch. 181,50 


(100) = 
do. 100) 4% 10450 | Dortm. Union 5t.⸗Pr. 60% 60.60 
Pr. Hyp.⸗ By 4% Oſtpreuß. Südbahn 82 25 
V.— VI. Emiſſiton 103,70 | Marienburg⸗Mlawkabahn 74 10 
teti,Bulc.⸗Act. Littr. B. 135 50 | Mainzerbahn 117 25 
Stett. Vulc.⸗Prioritäten 14275 Norddeutſcher Movd 87,50 
Petersburg kurz 8 70 Lombarden 48,0 
London kurz 20475 | Luxemb. Prince⸗Henribahn 101 30 
Tendenz: Schwach. 


Paris, 25. Februar, Nachmittags. 


(Schluß⸗ 
Kourſe.) Matt. 
> 5 25. 23. 
315 1 1 Reitt 101,35 101,45 
ß ia nern 103,12!/.| 103, 
Italieniſche 5% Rente 87,05 Ih 9500 
4% ungar. Goldrente 101,31 | 101,68 
1% Ruſſen de 1889. 102,70 | 102,80 
4% Ruſſen de 1894. 66,85 67,00 
3° Ruſſen de 1811 92 25 92,70 
4% unifiz. Egypte — 105,00 
4% Spanier äußere Anleihe. 76,50 77,06 
Convert. Sinn EEE 26,75 26,87½ 
Türkiſche Zooſe . 132,60 134,50 
2% pripil. Türk.⸗Obligationen .| 496,00 | 498,70 
Fans 795,50 | 813,75 
ROMDALHENT . a llie,. —.— 240,00 
Sangne ottomane 693,00 | 698,00 
2 de Marian. eh 730,00 | 735,00 
Debeers l 519.00 523.00 
Oreſlit foncieer 910,00 | 905,00 
Duauchac a... . 155,00 | 157,00 
Meridional⸗Altien 610,00 625.00 
Rio Tinto⸗Aktitens 818,70 | 324,30 
Suezlanal-ültten ............ 3251.00 3260,00 
Sredit Lyonn ais. 825,00 | 831,00 
Bude Fs 3800,00 3800,00 
Tabaes Ottooeon 06,0 503,00 
Wechſel auf deutſche Plätze 3 M | 122117,, 122½ 
Wechſel auf London kurz 25,23½ 25,23 
Cheque auf Zondaun 2525 25,24½ 
Wechſel Amſterdam k. 206,75 206,75 
= rr 01,; 201,62 
„ Madrid .. . 453,50 | 455,25 
. FFF 5, 5,25 
Robinſon⸗Attien D ee 213,00 | 213,00 
orie 25,25 25,37½ 
ortugieſiſche Tabaksoblig ... 455,00 55,00 
Irinatdistont e 1,62 


Poſen, 25. Februar. Spiritus ohne loko 
Faß 50er 49.50, do. lolo ohne Faß 70er 29,90. 
Still. — Wetter: Thauwetter. 

Hamburg, 25, Februar, Nachmittags 3 
Uhr. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good 
average Santos per März 78,50, per Mai 78,00, 
per September 77,00, per Dezember 74,50. 
Ruhig. 

Hamburg, 25. Februar, Nachmittags 3 
Uhr. Zuckermarkt. (Schlußbericht.) Raben⸗ 
Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Prozent 
neudement, neue Ufauce frei an Bord Ham⸗ 
burg, ver Februar 9,02 ½, per März 8.97½, per 
Mai 9,07], per Auguft 9,35. — Ruhig. 

Bremen, 25. Februar. (Börſen⸗Schluß⸗ 
vericht.) Rafftuirtes Betroleum. (Offizielle 
Notirung der Bremer Petroleum⸗Börſe.) Feſt. 
Loko 5.50. — Baumwolle williger. 

Aunſterdam, 25. Februar, Nachmittags. 
Getreidemarkt. Weizen auf Termine 
unverändert, per März 127,00, per Mai —,—. 
Roggen loko ruhig, do. auf Termine träge, 
per März 92,00, per Mai 95,00, per Oktober 
100,00. Rüböl loko 25,25, per Mai 21,00, per 
Herbſt 21,00. - 

Amſterdam 25. Februar. Java⸗Kaffee 
good ordinarg 54.00. ? 

Amſterdam, 25. Februar. Bavcazinr 


Autwerpen, 25. Februar. Nachmittags 
2 Uhr. Petroleum⸗ und Getreidemarkt geſchäfts⸗ 
los. Morgen Feiertag. Schmalz und Margarine 
geſchäftslos. 

London, 25. Februar. An der Küſte — 
Weizenladung augeboten. — Wetter: Naßkalt. 

London 25. Februar. 95proz. Java⸗ 
zucker Toto 11,00, ruhig. Rübenroh⸗ 
zucker loko 9,00, ruhig. Ceutriſugal⸗ 
Cuba —.—. 

London, 25. Februar. Kupfer, Chili 
good ordinary brands 39 Lſtr. — Sh. — d. 
Zinn (Straits) 59 Kir. 17 Sh. 6 4. Zin! 
14 Lſtr. — Sh. — d. Blei 9 ir. 15 Sh. 
— d. Roheiſen. Mixed numbers warrants 
41 Sh. 5 d. 

London, 25. Februar, Nachmittags 4 Uhr. 
20 Min. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Sämtliche Getreidearten ruhig, gegen Anfang un⸗ 
verändert; flacher Mais / — ½ Sh. niedriger 
gegen vorige Woche. ; BR 

Glasgow, 25. Februar. Die Verſchiffun⸗ 
gen betrugen in der vorigen Woche 3284 Tons 
gegen 8091 Tons in derſelben Woche des vorigen 
Jahres. i 

Glasgow, 25. Februar, Nachm. oh⸗ 
eiſen. (Schlußbericht.) Mixed numbers war⸗ 
rants 41 Sh. 4½ d. 

Chicago, 25. Februar. 


5 23. 
Wei zen behauptet, per Februar 50,75 | 50, 
do, per Mi 55,12 52,87 
Mais behauptet, per Februar. 43,12 42,50 
5 0 9,95 
nom. nom. 


Newyork, 25. Februar. Beſtand an Weizen 
ee 000 Buſhels, do. an Mais 12 969 000 
Mewyork, 25. Februar. (Anfangs⸗Kourſe.) 


8 Weizen per Mai 57,75. Mais per Mail 
Gerſte per 1000 Kilogramm lolo pom⸗ 48,50 55 


| EEE / / rr 


uſt 145,10 
Bochumer Gußſtahlfabrik 135.90 
Laur ıhütte 122.00 


i Großer Belt, weſtliche Oſtſee: Vi l T 


80 und Japan, um die Theelultur dort kennen zu 


6 Uhr. 
5. 23 


Baumwolle in Newport . | 5%¾ 5,52 
do. in Neworleaus 5,12 5% 
Petroleum matt, Rohes 6,80 | 6,80 
Standard white in Newport | 6,10 6,0 
do. in Philadelphia. 6,05 6,05 
Pipe line certificates März nom. 103,62 104,00 
Sch malz Weſtern ſteam 6,0 6,5 
do. Lieferung per Februar. 6,72 6,75 
Zucker Fair refining Mosco⸗ 
TREE LEER RE 16 2% 
Weizen behauptet. — 
Rother Winter- loko. . . | 58,12 5800 
per Jebruar 56,87 56,5 
De r ee ee 7,12 57,00 
per April % e 0 er TE 2 = 
ber: Male ar us are 58,25 | 58,12 
Kaffee Rio Nr. 7 lolo. | 16,62 16,62 
VV 15,25 15,0 
ber Mi 15,00 14,95 
Mehl (Spring⸗Wheat clears). 2,40 240 
Mais, per Februarbehauptet. | 49,00 | 48,87 
per Mär: | 
per Mai. n 49,25 49,12 
Kupfer: höchſter Preis. 9,60 9,65 
Getreidefracht nach Liverpool 


225 200 


Wollberichte. — 

Bradford, 25. Februar. Wollmarkt thätig, 
Merino feſt, Croßbreds thätiger, uuweründe 
Mohairwolle / höher, Garne und Stoffe ſich 
beſſernd. =. 
Ei 


4 
Waſſerſtand. 

Stettin, 26 Februar. Im Revier 17 dp 
Zoll = 5,50 Meter. Se 


Amtlicher Oſtſee⸗Eisbericht 7 
des Küſtenbezirks⸗Amt II. zu Stettin für den 
26. Februar, 8 Uhr Morgens. Er 
Memel: See eisfrei, Seetief etwas Treibeis. 
Nidden: See Treibeis, Haff ſtarke Eisdecke. 


/ Pillau: See und Seetief Treibeis, für Damn 


paſſirbar, Haff fefte Eisdecke. E 
Neufahrwaſſer: See eisfrei, Hafenkanal Treibeſz. 

Danzig mit Eisbrecherhülfe zu erreichen. 
S 


e Oxhöft, Hela, Rixhöft: 
eisfrei. 
Putziger Wiek: Feſtes Eis. En 
Kolberg: Hafen feſtes Eis, Mündung eisfre, 
Oſiſee kein freies Waſſer. en 
Swinemünde: In See ſtellenweiſe offenes 
Waſſer, ſonſt unverändert. > 
Greifswalder Dies Soweit ſichtbar eisfrei, 
Thieſſow: Starkes, feſtes Eis im Greifswalder 
Bodden und Oſttief, ſeewärts eisjrei, 
Arkona: In Weſt und Nord feſte Eisdecke, 
Oſt Treibeis. 
Wittower Poſthaus: Im Revier einige offene 
Stellen. 5 
Barhöft: In See ſoweit ſichtbar ſeſte Eisdecke, 
Darſßzerort: Kein offenes Waſſer ſichtbar. El 
Warnemünde: Ju See ſoweit ſichtbar ſeſte 
Eisdecke. a ar 
Wismar: Feſtes Eis bis außerhalb Poel. a 
Travemünde: Seewärts unverändert. Eis bis 
Brodtner Riff aufgebrochen. Hafen 
unteres Pfahlrack eisfrei. Revier Fahrriun 
Marieuleuchte: Fehmarnbelt Eisdecke, ſtellen⸗ 
weiſe offen. Fehmarnſund wie geſtern. 
Kiel: Kieler Bucht Treibeis und offenes Waſſe 
Föhrde ſeſte Eisdecke. a ; 
Eckernförde, Schleimünde, Sonderb 
Apeurade, Aröſund: unverändert. 


W 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 26. Februar. Die Meldung, d. 
Fürſt Bismarck feinen 80. Geburtstag in Schö 
hauſen verbringen werde, beiätigt ſich nich 
Eine Aenderung des Aufenthalts iſt nicht beabſich 
tigt. Die Eiſenbayndirektion Altona fordert di 
Vereine u. ſ. w. auf, Stellung von Sonder ⸗ 
zügen ſpäteſtens in den erſten Tagen des Mo⸗ 
nats März zu beantragen, damit die Direktion 
ihre Vorkehrungen zu dem vorausſichtlichen Maſſen⸗ 
verkehr nach Friedrichsruy am J. April recht⸗ 
zeitig treffen kann. — Der Fürſt befindet ſi 
übrigens bis auf das Geſichtsreißen, von dem er 
geplagt wird, wohl und verfolgt alle politiſchen 
Vorgänge mit regem Intereſſe. = 

Peſt, 26. Februar. Geſtern fand im Mie 
niſterpräſidium eine zweite Konferenz über die ; 
Lage der landwirthſchaftlichen Arbeiter ſtatt. E? 
wurde konſtatirt, daß eine eigentliche Nothlage im 
ungariſchen Tieflande nicht beſtehe, nur ſtellen 
weiſe hätte der Winter Arbeitsmangel hervorges 
rufen, es wäre daher zu ſorgen, daß die armen 

Leute auch während des Wiuters Arbeit bekom? 

men. Ferner wurde auf das erſchreckende An 
wachſen der Sozialdemokratie in Ungarn hing 

wieſen und es wurde beſchloſſen, nach dem Aus- 


tauſch der Meinungen ein Memorandum an die 
Regierung zu richten. . 
Paris, 26. Februar. Hier wurde ein Hoch: 
ſtaplerpaar größten Stils unter dem Namen Graf 
von Merrier und Gräfin von Pavilly verhaſtet. 
Die Genannten hatten, er ein Handlungsreiſendek 
und ſie ſeine Geliebte, unter obigen Namen in 
Spanien und Portugal ungeheure Schwindeleien 
verübt. Im vergangenen Jahre kamen ſie nach 
Paris, wo fie gleichwie in Madrid und Liſſaben 
in Folge ihres ſichern Auftretens und glänzendem 
Luxus Eingang in die vorneymſten Kreiſe anden. 
Hier gründeten ſie einen Wohlthatigkeitsverein uud ; 
der Pſendograf entlockte ven Kavalieren, Finanzieren 
und Künulern eine eine Million überſteigende 
Summe. j 12 
Paris, 26. Februar. Aus Breſt wird 
gemeldet, daß augenblicklich auf der dortigen 
Werft au den großen Schiffen mit Eifer gearbellet 
wird. Mehr als 600 Arbeiter ſind an Bord des 
„Brennus“ und „Hoche“ beſchäftigt und ein 
neues Schiff „Charlemagne“ von 1197 Tonen 
ſoll für Oktober vollitändig fertig geſtellt werden. 
Gleich nach dem Stapellauf derſelben wird ein 
Panzerſchiff „Gaulois“ gebaut werden. A 
Wie die offiziöſe Preſſe mittheilt wird Die 
franzöſiſche Regierung in den nächſten Tagen eine 
Einladung an die verſchiedenen Mächte zur Wells 
ausſteuung von 1900 ergehen laſſen. Er | 
Rom, 26. Februar. Der Abgeordnete MH 
dini fährt fort, die Hauptführer der gemiſigten 
Partei in der Lombardei um ſich zu verſammeln. i 
Diejenigen, welche ſich nicht vollſtaudig anſchließen 
wollen, werfen Nudini vor, er habe einen Bund 
mit 5 n geſchloſſen, was Rudint 
energiſch beſtreitet. : a 
Odessa, 26. Februar. Die Regierung ſchict 
eine Abordnung von Gelehrten nach Cyina, Ceylon 


lernen, um ſie dann in Südrußland einzuführen. 
Die Abordnung geht noch im Laufe dieſes 
Monats von Odeſſa ab, derſelben ſchließt ſich der 
Domänenverwalter des Kaulaſus, Herr Klingen, 
an. Letzterer hat ſchon Theepflanzungen bet 
Tſchowka im Kaukaſus angelegt, die gut ge⸗ h 
deihen. 7 


